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Pia Franco ist vielen Leuten im 
Quartier bekannt, da sie sich oft an 
Ausstellungen im Quartier enga-
giert, an denen sie ihre Arbeiten 
präsentiert. Meist kennt man ihre 
mittels Computer entstandene Bil-
der, zugleich fotografiert und zeich-
net sie aber auch und kreiert dreidi-
mensionale Objekte aus Papier.
Besonders das Zeichnen war schon 
immer wichtig für Franco, die be-
reits mit drei, vier Jahren damit be-

gann. Lange Zeit zentral war dabei 
die genaue Beobachtung der Umwelt 
und deren akribische Übertragung in 
die Zeichnung. Sie zeichnete jedoch 
nicht nur ab, sondern schöpfte auch 
aus ihrer Fantasie. Im Laufe ihrer 
Karriere ist sie allerdings «über den 
Schatten gesprungen», wie sie sagt, 

sie löste sich von der exakten Wie-
dergabe und begann lockerer zu 
zeichnen. So zeichnete sie auch 
blind die eigenen Hände, was gut sei 
für ihren Zeichenstrich, denn das 
Motiv werde so lebendiger.

Der Computer als Spielwiese
Wie in vielen anderen Berufen war 
sie als gelernte Grafikerin den durch 
das Aufkommen des Computers ent-
standenen Umwälzungen ausgesetzt, 

weshalb sie ab Mit-
te der 1990er-Jahre 
mit der Computer-
grafik zu arbeiten 
begann. Der Com-
puter ist für sie wie 
«ein schnelles 
Reissbrett», der es 
ihr ermöglicht, 
mittels der Pro-
gramme Elemente 
zu vergrössern, 
verkleinern, kopie-
ren oder Details 
aus zuvor geschaf-
fenen Bildern her-
auszunehmen und 
nochmals zu verän-
dern. Das ist für sie 
wie «das Paradies, 
eine Spielwiese».
Die genaue Beob-
achtung und das 
exakte Arbeiten 
sind, wie in der 
Grafik üblich und 
wie sie es vom 
Zeichnen gewohnt 

war, bei der Arbeit am Computer 
weiterhin zentral. Neben diesen bei-
den Aspekten ist aber auch der Zu-
fall wesentlich in Francos Schaffen. 
Wie sie sagt, nutze sie den Computer 
als Labor, indem sie mit den Funkti-
onen des Programms spiele und zu 
unerwarteten Resultaten komme, die 

sie auch gezielt weiterverfolge. Sie 
probiert aus, verwirft und setzt dort 
an, wo sich etwas weiterführen lässt.
Die Bilder der Serie Connections 
entstanden durch Vergrösserungen 
von kleinen Details aus schon beste-
henden Arbeiten. Um diese Details 

zu erkennen, ist eine genaue Beob-
achtung notwendig. Das auf diese 
Weise neu entwickelte Bild zeigt ein 
lineares Gebilde, das aus miteinan-
der verknüpften Einzelteilen besteht. 
Gewisse Linien sind dicker gezeich-
net als die übrigen und markieren 

bestimmte Verbindungs-
stellen. Bei gewissen Ein-
zelteilen erscheinen die 
Linien zwar gerade, sie 
verlaufen jedoch oft ganz 
leicht geschwungen. Die 
linearen Motive wirken 
wie Ausschnitte aus einer 
grösseren Struktur und 
erinnern an mechanische 
Elemente, die Teil von 
Maschinen sein könnten. 
Es werden Strukturen vor 
Augen geführt, die an ge-
genständliche Dinge erin-
nern.
So verhält es sich auch 
bei der Werkgruppe der 
Stätten. Diese umfasst 
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Darstellungen, die aussehen wie 
Grundrisse antiker, griechischer 
Städte und Siedlungen. Vergleicht 
man die Arbeiten mit den tatsächli-
chen Grundrissen, wird jedoch 
klar, dass die Bilder bloss eine 
Ähnlichkeit mit jenen vorspie-
len. Lediglich der Titel der Ar-
beit wie beispielsweise Gortys 
oder Phaestos verweist tatsäch-
lich auf die realen Orte. Wie 
bei der Serie Connections ba-
sieren auch diese Bilder auf zu-
vor entstandenen Arbeiten.
Bei der Reihe der Mikroorga-
nismen, die Franco bereits vor 
der Pandemie entwickelt hatte, 
waren die am Computer ent-
standenen Resultate überra-
schend und erinnerten sie an 
Mikroorganismen. Sie entwi-
ckelte die Serie weiter, eine 
Zeichnung aus der anderen her-
aus – fast so, wie wenn eine 
Mutation des Virus aus der vor-
hergehenden gezüchtet würde – 
und überlegte sich dabei, was 
man unter dem Mikroskop se-
hen könnte.

Das Mutieren der Motive
Eine andere Bildkategorie stellen ihre 
Fotografien von Wasseroberflächen 
dar, die am Tag und in der Nacht ge-
macht wurden. Die Aufnahmen erfuh-
ren nur eine leichte, nachträgliche Bild-
bearbeitung und wurden nicht weiter 
verändert. In vielen Abbildungen sind 
die Wasseroberfläche und die Reflexi-
onen durchaus erkennbar. Zuweilen ist 
dies jedoch nicht mehr so leicht mög-
lich, wodurch die Spiegelungen sich 
von der Wasseroberfläche zu lösen und 
wie autonome, flirrende Elemente, die 

beispielsweise an Quallen oder Spuren 
fotografischer Lichtexperimente erin-
nern, durch den Bildraum zu schweben 
scheinen. Bei den Wasserfotografien ist 

trotz dieser visuellen Mehrdeutigkeit 
stets eine reale Verbindung zwischen 
den Zeichen und den Dingen, der Foto-
grafie und dem Fotografierten, anzu-
nehmen.
Dies ist bei den am 
Computer entstandenen 
Bildern nicht der Fall. 
Hier geht es um vorge-
spielte Wirklichkeits-
bezüge der Darstellun-
gen zu den scheinbar 
abgebildeten Objekten, 
die zwar auf Ähnlich-
keit beruhen, aber kei-
ne realen Bezüge zu 
diesen aufweisen. Die 
Trennung zwischen 
den Produktionsmitteln 
der Nachahmung und 
den realen Dingen ist 
dabei zentral.

Am Übergang zwischen einem realen 
und einem potentiellen Objektbezug 
kann nun die Zeichnung eines Maschen-
drahtzauns angesiedelt werden. Das li-

near dargestellte Motiv weist stel-
lenweise Verdichtungen und 
leichte Verformungen auf, ähn-
lich wie es auch in gewissen un-
gegenständlichen Bildern von 
Franco zu sehen ist. Aufgrund 
dieser Erscheinungsweise kann 
der Zaun in der Zeichnung des-
halb nicht bloss als ein dargestell-
tes Objekt gesehen werden, son-
dern auch als frei modulierbare, 
lineare Struktur. Das Sujet wirkt 
darum fast wie ein Amalgam aus 
einer Zeichnung und einer am 
Computer erstellten Grafik.

Ausstellung im GZ Witikon
Die mediale Vielfalt im Schaffen 
von Pia Franco ist ein wesentli-
cher Aspekt. Um einen Einblick 
in ihre weniger bekannten, zeich-
nerischen Werke zu geben, zeigt 
sie im Gemeinschaftszentrum 
Witikon noch bis am 25. August 

eine Auswahl ihrer Zeichnungen von 
Tulpen, die 1997 und 1998 entstanden; 
in direkter Anschauung der Blumen und 
ganz von Hand.

Sebastian Eitle

und dem Labor der Scheinwelt

Sebastian Eitle, Master of Arts Universität Zürich, 
schreibt im Auftrag des Quartier-Anzeiger Witikon 
Werkbetrachtungen und Portraits von Künstlerinnen 
und Künstlern, die in Witikon wohnen. (ee)


